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HARTWIG SPITZER 

Zur räumlichen Verteilung der landwirtschaftlichen Produktion* 

Mit 1 Kartenbeilage 

I. Formen und Maßstab der räumlichen 
Verteil"ung 

1. Konzentration und Dekonzentration 

Die Landwirtschaft ist ein Wirtschaftszweig mit breiter 
räumlicher Verteilung. Die damit verbundenen unterschied­
lichen Standortbedingungen bewirken eine vielfältige Er­
zeugung mit großer räumlicher Uneinheitlichkeit. Es gibt 
deswegen innerhalb dieses Wirtschaftszweiges Gebiete mit 
deutlicher Einseitigkeit und daneben auch solche mit großer 
Vielseitigkeit der Produktion. Der erste Fall kann mit 
Schwerpunktbildung oder regionaler Konzentration und 
der zweite mit regionaler Dekonzentration bezeichnet wer­
den. Die r·egionale Konzentration liegt vor, wenn die land­
wirtschaftliche Erzeugung auf wenige Produkte oder gar 
nur auf ein Produkt beschränkt wir,d. Aus dieser Formu­
lierung wird deutlich, daß die Konzentration mit der Spe­
zialisierung verbunden ist. Regionale Konzentration kann 
auch als „Spezialisierung im Raum" angesehen werden. Es 
muß jedoch klar zwischen dieser regionalen Spezialisierung 
und -der des einzelnen Betriebes unterschieden we11den, ob­
wohl zwischen beiden Zusammenhänge bestehen. Die 
Spezialisierung der einzelnen Betriebe führt nicht automa­
tisch zu einer Spezialisierung der Region. Das ist nur der 
Fall, wenn sich alle Betriebe in gleicher Produktionsrich­
tung spezialisieren, also etwa reine Grünlandbetriebe mit 
Milchviehhaltung werden. Wenn sich dagegen die Einzel­
betriebe eines Gebietes in verschiedene Produktionsrich­
tungen spezialisieren, zum Beispiel auf begünstigtem Stand­
ort entweder Zuckerrüben-, Getreide-·, Rin!dermast- oder 
Milchbetriebe wer,den, dann kommt es zu· einer regionalen 
Dekonzentration. Sie liegt selbstverständlich auch vor, 
wenn die Einzelbetriebe eines Gebietes ·sich nicht spezialisie­
ren, sondern an einer vielseitigen Produktion festhalten. 

2. Der Rohertrag als Maßstab 

Die Ermittlung des Grades der regionalen Konzentration 
setzt einen einheitlichen Maßstab für alle landwirtschaft­
lichen Produkte voraus. Das könnte eine naturale Größe, 
wie zum Beispiel der Getreidewert sein. Es erscheint jedoch 
zweckmäßiger, den Ge1dwert ·der Produkte, und zwar den 
Rohertrag zu wählen. Mit ihm wird die Produktionsrich­
tung ihrer wirtschaftlichen Bedeutung entsprechend wieder­
gegeben. Die Berechnung von Rohertragshöhe und Roher-
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tragsstruktur führt man auch aus anderen Gründen durch. 
Sie liefert konkrete Angaben über die Agrarproduktion 
eines Gebietes und eignet sich zur Klassifizierung der Be­
triebsgrößen. Auße11dem lassen sich Rückschlüsse auf die 
Einkommenshöhe ziehen. Das ist für regionale Untersu­
chungen, in denen man nicht in der Lage ist, ,das Einkom­
men jedes Betriebes mit Betriebsplanungen gesondert fes t­
zustellen, von erheblichem Wert. Der Gmd der regionalen 
Konzentration ist also lediglich ein Ergebnis derselben Er­
hebungen und Grundberechnungen, die noch zu anderen 
Aussagen führen. 

Die Rohertragsermittlung für ganze Gebiete kann nur 
mit Daten der amtlichen Agrarstatistik und nicht mit denen 
der Buchführung erfolgen. Dementsprechend ist es auch 
nicht möglich, den Buchführungsbegriff für den Rohertrag, 
in dem die Mietwerte der Wohnungen enthalten sind, zu 
Grunde zu legen ([3] 1, S. 16). Es handelt sich vielmehr um 
einen kalkulierten Rohertrag, der sich aus der Multiplika­
~ion von Preis mal Naturalertra,g ergibt. Kolt [ 4] und Berg 
[2] haben den Rohertrag aus der Statistik abgeleitet und 
-die ,dabei auftretenden methodologischen Probleme behan­
delt. Wenn die Statistik keine regional differenzierten 
Preise angibt oder der Preis für ein Produkt einheitlich ist, 
dann ist es ,durch einen Vorschlag von Meimberg [5] mög­
lich, mit Wägezahlen zu arbeiten. Dadurch vereinfachen sich 
die Berechnungen. 

Die regionale Konzentration kann in zweierlei Hinsicht 
betrachtet werden. Einmal, indem man die Gesamtproduktion 
bestimmt-er Gebiete daraufhin analysiert, welche Produkte 
sie enthält und wie hoch ,deren Anteile sind. Zum anderen, 
indem man die regionale Verteilung von Einzelprodukten 
untersucht. Im ersten Fall steht die Rohertragsstruktur und 
im zweiten die Rohertragshöhe im Vordergrund. 

II. Die Betrachtung der Gesamtproduktion 

1. Die Typen unterschiedlicher regionaler Konzentration 

Einseitigkeit oder Vielseitigkeit ides Anbaus beruhen zu 
allererst auf den natürlichen Standortbedingungen eines 

• Gebietes, die ,dann von den wirtschaftlichen Faktoren modi­
fiziert werden. Teilt man ,die Standorte nach Anbauwürdig­
keit und Ertragsfähigkeit ein, so sind diejenigen, die für 
eine große Zahl von Kulturen Anbaumöglichkeiten bieten, 
von ,denen zu unterscheitden, deren naturbedingtes Anbau-

1 Die Zahlen in [] beziehen sich auf die Literaturzusammen­
stellung am Schluß des Aufsatzes. 



248 Raumforschung und Raumordnung 25. Jahrg. 

weder ,die Gesamtfläche oder die landwirtschaftliche Nutz­
fläche der Räume eingesetzt werden. Mit ,der Gesamtfläche 
kommt man der tatsächlichen räumlichen Verteilung am 
nächsten, läßt ,aber die unterschiedlichen Anteile der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche in den Teilräumen unberück­
sichtigt. 

b) Die Ermittlung 1der regionalen Produktionsanteile 

Es wi-rd festgestellt, welchen Anteil die Produktion der 
Teilräume an der des Gesamtraumes hat. Dazu setzt man 
den Produktrohertrag des Gesamtraumes gleich 100 oder 
1000 und ermittelt für alle Teilräume die auf sie entfallen­
den Anteile in Prozent oder Promille. Für eine befriedi­
gende Aussage über die räumliche Verteilung ist bei dieser 
Methode allerdings Voraussetzung, daß die Teilräume in 
ihrem Flächenumfang annähernd gleich sind oder daß ihre 
Zahl groß ist. 

Die erste Methode berücksichtigt den Flächenumfang und 
ist ,deswegen genauer. Außerdem ist es von Vorteil, daß 
Konzentration und Dekonz.entration 5ofort, wenn auch 
manchmal mit Vorbehalt, unterschieden werden können. 
Nachteilig ist die Verwendung der abstrakten Werte für 
den Graid der Produktionsdichte. Sie stören besonders bei 
der Veranschaulichung der Konzentrationsveränderungen. 
Diese Methode eignet sich deswegen am besten für die Zu­
standsdarstellung. Die zweite Methode verlangt wenig Re­
chenaufwand und vermittelt durch die Anteilszahlen sehr 
leicht konkrete Vorstellungen über Größe und regionale 
Konzentration der Produktion. Ihr Nachteil ist ,die mög­
liche Verzerrung bei zu unterschiedlicher Teilraumgröße. 
Wenn er vermieden werden kann, ist diese Methode für ,die 
Darstellung der Konzentrationsveränderung vorzuziehen. 

2. Die Zuckerrübenproduktion als Beispiel 

Ermittelt man ·die räumliche Verteilung der Zuckerrüben­
produktion im Bundesgebiet nach beiden Methoden, so sind 
kaum Abweichung•en in den Ergebnissen festzustellen. Es 
zeigen sich deutliche regionale Konzentrationen im Nieder­
sächsischen Raum um Hildesheim-Braunschweig und Uelzen, 
in der Kölner Bucht, in der Wetteriau, in Rheinhessen, im 
Raume Würzburg-Heilbronn und Regensburg-Straubing. 
Daneben gibt es aber auch Gebiete mit zwar .geringerer, 
aber immer noch bedeutender Zuckerrübenproduktion, so 
in Schleswig-Holstein, Nordniedersachsen, Nordhessen und 
im mittleren Bayern. Außerdem fällt es auf, daß neben 
diesen Schwerpunktgebieten fast alle Landkreise Zucker­
rübenanbau, wenn auch im schwachen Maße, aufweisen. Es 
liegt also auch regionale Dekonzentration vor. Diese räum­
liche Verteilung der Zuckerrü!benproduktion ist typisch für 
viele gewöhnliche landwirtschaftliche Kulturen Deutsch­
lands, währernd andere, besonders manche Sonderkulturen, 
wie zum Beispiel der Wein, fast nur in regionaler Konzen­
tration auftreten. 

Die Bedeutung ,der Ackerbaubörden als Schwerpunkte der 
Zuckerrübenproduktion hat in den vergangenen Jahren ab­
genommen. Das geht aus der Untersuchung der Konzentra-

tionstendenzen hervor. Auf der beifolgen:den Karte ist die 
Veränderung ,der Konzentration des Zuckerrübenanbaus 
zwischen den Jahren 1949 und 1960 dargestellt2. Dabei 
zeigt sich, daß ,die „klassischen" Zuckerrübengebiete in Nie­
dersachsen und in ,der Kölner Bucht ihre Anteile an der Ge­
samtproduktion verringert haben. Das ist trotz der insge­
samt starken Zunahme ,des Gesamtrohertrages für Zucker­
rüben der Fall. Die regionale Konzentration ist in den alten 
Zuckerrübengebieten noch vorhanden, aber es haben sich 
neue Schwerpunkte in Schleswig-Holstein, Nordniedersach­
sen un1d besonders in Süddeutschland gebildet. Diese neuen 
Standorte weisen die stärksten Zunahmen in den Anteilen 
an dem Rohertrag für das Bundesgebiet auf. 

IV. Zusammenfa·ssung 

Die landwirtschaftliche Produktion ist räumlich weit und 
uneinheitlich v•erteilt. Regionale Spezialisierung und Kon­
zentration der Erzeugung wechselt mit vielseitigem Anbau 
und Dekonzentration ab. Die Ermittlung dieser Erscheinun­
gen urud ihrer Veränderungen sind das Anliegen ider Ab­
handlung. Als Maßstab für den Grad der regionalen Kon­
zentration eignet sich ,der Rohertrag. Es sind Methoden ent­
wickelt worden, ihn von den Daten der amtlichen Agrar­
statistik abzuleiten. Die regionale Konzentration kann in 
zweierlei Hinsicht betrachtet werden. Einserseits läßt sich 
von •der landwirtschaftlichen Gesamtproduktion die Zahl 
der ,darin enthaltenen Produkte und die Höhe ihrer Anteile 
ermitteln. Mit dieser Analyse der Rohertragsstruktur lassen 
sich Typen unterschiedlicher regionaler Konzentration bil­
den. Dafür werden Beispiele gegeben. Andererseits kann die 
räumliche Verteilung von Einzelprodukten betrachtet wer­
den. Das geschieht mit der Rohertragshöhe der Produkte. 
Mit ihr läßt sich, wie am Beisp~el der Zuckerrübenproduk­
tion gezeigt wird, auch ,die Veränderung der räumlichen 
Verteilung ,darstellen. 
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Karte 1 

Veränderung der Konzentration des Zuckerrübenanbaus 
Vergleich 1949 mit 1960 

Beilage zu : Raumforschung und Raumordnung 1967, Heft 6 

Anteil des Rohertrages von Zuckerrüben 
in den Kreisen an dem Rohertrag von 
Zuckerrüben im Bundesgebiet . 
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GERHARD DREIER 

Die Planung für Hamburgs Geschäftsstadt Nord 

Mit 1 Kartenbeilage 

I. 

Der Aufstieg der Freien und Hansestadt Hamburg wurde 
in der Vergangenheit stets durch die Entwicklung und die 
Möglichkeiten seines Hafens bestimmt. Daidurch wurde 
Hamburg zu der Handels- und Kaufmannsstadt, als welche 
sie in aller Welt bekannt ist. Das Kriegsende hat jedoch 
politische Wandlungen gebracht, die nicht ohne Einfluß auf 
die weitere Entwicklung Hamburgs als Hafenstadt geblie-
ben sind. Der ca. 40 km östlich der Stadt verlaufende eiserne 
Vorhang hat natürliche Verkehrsverbindungen nach Mittel­
und Osi:europa unterbrochen. Der Rhein mit seinen guten 
Hafenstandorten im breiten Mündungsgebiet entwickelt 
sich zunehmend zu einer beherrschenden Verkehrsachse im 
westlichen Europa. Osteuropa versucht den Verlust eines 
direkten Zuganges zur Nordsee über Elbe und Hamburg 
durch den Ausbau seiner Ostseehäfen auszugleichen. Ham­
burg läuft Gefahr, ,,dazwischen" zu liegen, und ist nicht 
mehr alleiniger „Angelpunkt" der Welt. Entwicklung und 
Bedeutung des Hafens werden nicht so sehr durch die abso­
luten und nach wie vor steigenden Umschlagzahlen gekenn­
zeichnet. Bedeutsamer ist der Wandel der Verkehrsbezie­
hungen ,des Hafens mit seinem Hinterland. Charakteristisch 
ist auch der starke Anstieg der in der Industrie beschäftigten 
Erwerbspersonen gegenüber allen anderen Wirtschaftsberei­
chen in der Nachkriegszeit. Die veränderten politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse sind jedoch nicht so, daß 
keinerlei Ansatzpunkte für neu einzuleitende oder zu för­
dernde Entwicklungen vorhanden wären. Von alters her 

verhältnisse in Europa - die Einflußbereiche von EWG, 
EFTA, COMECON schneiden sich gerade in Hamburg -
vermittelnd, ausgleichend, fördernd einzuwirken. Ham­
burg würde seiner Bedeutung nicht gerecht, wenn in der 
Entwicklung seines Industriepotentials die alleinigen An­
strengungen lägen. 

II. 

Im Umkreis von 40 km um das Rathaus der Freien und 
Hansestadt Hamburg waren 1964 ca. 2,68 Mio Einwohner 
ansässig. Die Hamburger City - wesentlich durch den Wall­
ring begrenzt - ist für sie Lebenskern und Mittelpunkt. 
Ziel der hamburgischen Landesplanung ist die Entwicklung 
und der Ausbau eines Systems von abgestuften und aufein­
ander bezogenen zentralen Orten für den Bereich von 
Dienstleistungen und Versorgungseinrichtungen. Im Flä­
chennutzungsplan von 1960, dessen Ausweisungen sich auf 
das Gebiet der Freien und Hansestadt Hamburg begrenzen, 
sind diese Grundsätze niedergelegt. Es soll insbesondere er­
reicht werden, die höherrangigen zentralen Orte zu entla­
sten. Hierdurch wird der verfügbare Raum zweckmäßiger 
genutzt und das Gesamtsystem der zentralen Orte leistungs­
fähiger. 

Für das Gebiet der City von Hamburg heißen diese Auf­
gaben: 

a) Verwaltungszentrum mit Senat und Bürgerschaft, Be­
hörden und Gerichten 

b) Kultureller Mittelpunkt mit Hauptkirchen, Theatern 
und Museen war die Stadt ein bedeutendes Dienstleistungszentrum; 

geraide hier haben sich in der Nachkriegszeit auch positive ' c) 
Entwicklungen vollzogen. ·Hier könnten auch zukünftig 
Hamburgs große Chancen liegen, indem die Stadt zu einem 
Dienstleistungszentrum sich entwickelt, das mehr als nur 
regionale Bedeutung hat, um so die unterdurchschnittliche 
Entwicklung des Hafens zu kompensieren. 

Zentraler Markt für Handel und Gewerbe, unter be­
sonderer Berücksichtigung der Beziehungen zum Hafen, 
zur Börse und zu den Verwaltungszentren 

d) Pressezentrum 
e) Einkaufszentrum von regionalem Maßstab 
f) Vergnügungszentrum 

Damit würde Hamburg seine traditionelle Aufgabe mit 
neuem Inhalt erfüllen, nämlich nicht nur Lebenskern und 
Mittelpunkt einer Region mit 2,68 Mill. Menschen zu sein, 
sondern die Gunst der geographischen Lage dadurch wahr­
zunehmen, daß versucht wird, auf die politischen Macht-

Typisch für die Vielgliedrigkeit der City ist die Vielzahl 
kleiner, mi'ttlerer und großer Betriebe, Banken, Handels­
geschäfte, Import- und Exportfirmen, Notariate, Kanzleien 
und Verlage. 


